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1. Einleitung 

Walter Euckens Grundsätze der Wirtschaftspolitik gehören heute zu den Klassikern 

der Wirtschaftwissenschaften in Deutschland. Der von ihm geprägte Begriff Ord-

nungspolitik ist zum geflügelten Wort deutscher Politiker aller Parteien geworden, und 

dient oftmals dazu, dem jeweils eigenen Standpunkt Autorität zu verleihen. In der vor-

liegenden Untersuchung soll der Konzeption nachgegangen werden, welche hinter 

diesem Begriff steht. 

Euckens Leitbild vom vollständigen Wettbewerb, zu dessen Herstellung er sein Pro-

gramm aus konstituierenden und regulierenden Prinzipien entwarf, mag heute zu-

nächst realitätsfern erscheinen. Jedoch kann seine Wettbewerbsordnung nach wie vor 

als gedankliches Instrument dienen, bestehende Probleme unseres Wirtschaftssystems 

zu erkennen und zu deren Ursachen vorzudringen. Die Europäische Agrarwirtschaft 

ist ein Sektor mit problematischen Nebenwirkungen: Überproduktion, Umweltschäden 

und Höfesterben sind keine Phänomene der Vergangenheit. Mit BSE ist auch die ge-

sundheitliche Dimension verstärkt hinzugekommen. Mehr Nachhaltigkeit wird nun 

gefordert, eine stärkere Orientierung am Verbraucher, eine Agrarpolitik, die mehr 

Rücksicht nimmt auf die Bedürfnisse von Mensch und Tier. Die EU-Kommission hat 

mit ihren Vorschlägen zur Halbzeitbewertung der Gemeinsamen Agrarpolitik darauf 

reagiert, und erklärt, diese nun stärker am Ziel einer nachhaltigen Landwirtschaft aus-

richten zu wollen. 

Allein mit agrarpolitischen Mitteln die Probleme der Landwirtschaft zu lösen, daran 

glaubten hingegen weder Eucken noch seine ordoliberalen Kollegen. Ihr erklärtes 

Ziel, „den Preismechanismus funktionsfähig zu machen“, führt zu einer interdepen-

denten Betrachtungsweise. Mehr Nachhaltigkeit zu erreichen ist deshalb kein Spezial-

problem der Landwirtschaft, sondern steht immer im Kontext mit der Gesamtordnung 

der Wirtschaft. 

Ob die Euckensche Konzeption der Wettbewerbsordnung einen möglichen Beitrag 

leistet, um aus dem Dilemma Europäischer Agrarpolitik zwischen Produktivitätsstei-

gerung und Nachhaltigkeit herauszukommen, ist Fragestellung dieser Untersuchung. 

Anhand von Beispielen aus der Agrarpolitik sowie deren Einbettung in die Gesamt-

wirtschaft sollen die Prinzipien der Wettbewerbsordnung diskutiert und auf ihre Aktu-

alität überprüft werden. Hierbei wird der Schwerpunkt auf den Ideen der Begründer 

des Ordoliberalismus liegen, neben Eucken insbesondere Franz Böhm und Alexander 

Rüstow. Es soll gezeigt werden, was deren Ideen und Vorschläge angesichts heutiger 
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Probleme leisten. Die Berücksichtigung anderer Lösungsansätze aktueller Denkschu-

len und deren Einbeziehung in die Diskussion soll deshalb im Rahmen dieser Unter-

suchung vernachlässigt werden. 

Nach einer kurzen Darstellung des ordoliberalen Denkens sowie der agrarpolitischen 

Debatte in den 50er Jahren, an der sich insbesondere Alexander Rüstow maßgeblich 

beteiligt hatte, folgt eine einführende Charakterisierung der Europäischen Agrarpolitik 

unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit in ihrer ökonomischen, sozialen und ökologi-

schen Dimension. 

In Kapitel 4 soll dann die Anwendung der Euckenschen Prinzipien auf die agrarpoliti-

sche Thematik erfolgen. Beispiele sowohl aus dem Bereich der Landwirtschaft, der ihr 

angrenzenden Bereiche, als auch gesamtwirtschaftlicher Art werden angesprochen. 

Dadurch soll gezeigt werden, dass die konstituierenden und regulierenden Prinzipien 

interdependenten Charakter haben, d.h. eng miteinander zusammenhängen, ebenso die 

verschiedenen Sektoren der Wirtschaft. Gleichzeitig ist die Umsetzung der Wettbe-

werbsordnung eng mit der Staatsordnung verknüpft, weshalb die staatspolitischen 

Grundsätze, die Eucken ans Ende seiner Ausführungen zur Wettbewerbsordnung 

stellt, in die Untersuchung einbezogen werden sollen. Sie sollen in dieser Untersu-

chung an den Anfang – einer Erläuterung des Grundprinzips nachfolgend – gerückt 

werden. Dies erscheint sinnvoll, da sich anhand der beiden Grundsätze gut erläutern 

lässt, welche Grundgedanken der Machtkritik des Ordoliberalismus zugrunde liegen. 

Anschließend sollen dann die konstituierenden Prinzipien – vom Primat der Wäh-

rungspolitik bis hin zur Konstanz der Wirtschaftspolitik – beispielhaft an der EU-

Agrarpolitik abgehandelt werden. Eine Diskussion der jeweiligen Lösungsvorschläge 

erfolgt an gleicher Stelle. Diese Vorgehensweise erschien sinnvoll aufgrund des Inei-

nandergreifens der Euckenschen Prinzipien, sowie notwendig, um Wiederholungen zu 

vermeiden. 

Zur Diskussion der regulierenden Prinzipien muss eine Umsetzung der konstituieren-

den Prinzipien vorausgesetzt werden. Es soll ausgeführt werden, was deren Umset-

zung im Hinblick auf das Ziel der Nachhaltigkeit leistet, und inwiefern hier Defizite 

bestehen, die durch regulierende Prinzipien ausgeglichen werden können. 

In einem Schlusskapitel sollen einige Gedanken darüber formuliert werden, inwiefern 

die Konzeption der Wettbewerbsordnung auch heute aktuell ist. Dazu soll kurz auf 

den vermeintlichen Konflikt zwischen Nachhaltigkeit und Wachstum eingegangen 

werden. 
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2. Darstellung ordoliberaler Grundbegriffe 

Der Ökonom Walter Eucken gilt heute im allgemeinen als Vordenker der Sozialen 

Marktwirtschaft.1 Während er sich im Dritten Reich zusammen mit einem Kreis Frei-

burger Professoren in den geistigen Widerstand zum Nationalsozialismus begeben 

hatte, arbeitete er nach dem Krieg mit am Aufbau einer neuen Wirtschaftsordnung für 

Deutschland. Besonders bei der Durchsetzung der Währungsreform 1948 wirkten die 

Ordoliberalen Walter Eucken und Franz Böhm entscheidend auf die Politik ein, sodass 

ihr Konzept der Wettbewerbsordnung oftmals mit dem politischen Programm der So-

zialen Marktwirtschaft gleichgesetzt wird.2 Dass hier jedoch grundsätzliche Unter-

schiede bestehen, zeigt sich, führt man sich das zentrale Leitbild der Ordoliberalen – 

die von Eucken gedanklich entworfene Wettbewerbsordnung mit ihren konstituieren-

den und regulierenden Prinzipien – genauer vor Augen. Im Folgenden wird das wis-

senschaftliche Denken Euckens skizziert und die Konzeption der Wettbewerbsord-

nung in ihren Grundzügen dargestellt. Anschließend soll kurz auf die konkrete agrar-

politische Debatte unter den Ordoliberalen der ersten Generation eingegangen werden. 

2.1 Das ordoliberale Denken Walter Euckens 

2.1.1 Morphologie der Marktformen: Theorie wirtschaftlicher Macht 

Die richtige Fragestellung ist entscheidend für die Erkenntnis der Wirklichkeit; die 

Theorie erst macht die Wirklichkeit erklärbar und läßt uns Schlüsse ziehen. Die Er-

kenntnis der Zusammenhänge von Ursache und Wirkung ist also abhängig von der 

Fragestellung. – Dies ist die Ausgangsposition für Walter Euckens Ordnungstheorie, 

die er in den 30er und 40er Jahren des letzten Jahrhunderts in der Auseinandersetzung 

mit Historischer Schule und Klassischer Ökonomie entwickelt und dann in seinem 

ersten Hauptwerk Die Grundlagen der Nationalökonomie voll entfaltet hat. Darin legt 

er dar, was er – in Anlehnung an Kant – als „große Antinomie“ bezeichnet: Das Prob-

                                                           
1  Vgl. GERKEN, Lüder: Walter Eucken und sein Werk – Rückblick auf den Vordenker der sozialen 
 Marktwirtschaft, Tübingen 2000, Vorwort, S.V. 
2  So heißt es z.B. in einem der aktuellen wirtschaftswissenschaftlichen Lehrbücher: „Inzwischen hat-

te eine Gruppe deutscher Nationalökonomen und Rechtswissenschaftler, die später als Ordoliberale 
Schule bekannt wurde, Grundsätze der Wirtschaftspolitik entwickelt, die nach der Gründung der 
Bundesrepublik Deutschland die Richtung bestimmten. Die bekanntesten Vertreter waren der Natio-
nalökonom Walter Eucken und der Rechtswissenschaftler Franz Böhm. Die von dieser Gruppe ent-
wickelten Ideen wurden später als „Soziale Marktwirtschaft“, einem von Alfred Müller-Armack ge-
prägten Begriff, politisch propagiert und von Ludwig Erhard, dem ersten Wirtschaftsminister der 
Bundesrepublik Deutschland, politisch umgesetzt.“ in: NEUMANN, Manfred: Wettbewerbspolitik, 
Wiesbaden 2000, S. 44. 


